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Erklaͤrung des Kupfers. 


Eine Parthie am Zobtenberge. 


Der naͤchſte Fußweg, welcher von der Probſtei Gora 
kau nach dem Dorfe Schildermuͤhle fuͤhrt und dort 
ingemein der Gorkeſteig genannt wird, zieht fic in 
oͤſtlicher Richtung zwiſchen dem wirklichen Zobten 
und den kleinern vorliegenden Bergen in betrachtlichet N 
Höhe zwiſchen Waldungen dahin. ö 


f Endlich erblickt man in einer ſchoͤnen eiößteitfheh 
Landſchaft, welcher die kleinen Nimptſcher Gebirge 
den Hintergrund geben, das Dorf Klein-Kniegnitz 
mit einer Kirche, und vor dieſen einige Haͤuſer von 
Schildermuͤhle. Rechts beſchraͤnkt ein Abſatz des 
Zobtenfußes, der Kindelberg genannt, und links hohe 
Birken die weitere Ausſicht des Fußwanderers. 


— 


Ster Jahrgang. *. see Die 
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Die Strafe des Unglaubens. 

Am Fuſſe des ſchleſiſchen Gebirges lebte vor 
grauen Jahren eine Prinzeſſin, die bei allen Gelegen⸗ 
heiten ſich nicht entbloͤdete, ſehr leichtſinnig Uber die 
Anmaffungen des boͤſen Feindes zu ſpotten und die 
fic) auch nie mit heiligen Zeichen und Amuleten ver: 
ſah, wenn ſie auf der Jagd die Waͤlder durchſtreifte 
oder in der Daͤmmerung bei Kreuzwegen verweilte. 
Sie war eine große Naturaliſtin, oder ſogenannte 
Freundin der Natur, und lief öfters mit ſehr gerin⸗ 
gem Gefolge auf den Bergen ihres Gebietes herum, 
die mannichfaltigen Ausſichten zu betrachten, welche 
denn auch wirklich ſehr ſchoͤn waren. An ihrem 
Schloß vorbei rauſchte ein blauer Strom durch ein 

gar liebliches Thal, das von Felſen und Gebirgen 
gleichſam eingeſchloſſen ſchien. Wenn man rechts 


am Strom hinauf wandelte, traf man einen wald⸗ ; 


bewachſenen Berg an, der, wie ein grüner Kaͤſ' in 
die Luft flieg. Dieſen Berg beſtieg die Prinzeſſin 
am haͤufigſten und lagerte ſich dann im weichen Moos 
auf der Höhe.- 


Eines Abends, als die Sonne hinter ſerne Berge 


geſunken war und es ſchon zu daͤmmern begann, ſaß 
fie auch daſelbſt von ihren Hofleuten umgeben. Die! 
Einſamkeit der Gegend führte bald die ſchuͤchternen 
Damen, die ſie begleiteten und die eben nicht ſonder⸗ 
lich gern ſolche Bergwanderungen mitmachten, auf den 
Gedanken, es koͤnnten wohl gar boͤſe Geiſter auf dies 
ſen wilden Hoͤhen herum ſpuken. Die unglaͤubige 
Prinzeſſin lachte ſie gewaltig aus und forderte alle 
boͤſen Geiſter auf, in bunten Rudeln herzuſchwaͤr⸗ 
men, fie würden ihr dennoch, mit all ihren hoͤlliſchen 


— 
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Fratzen, die Luft an ihrer Waldeinſamkeit nicht ver: 
derben konnen. Aber was geſchah? — Indem fie 
ſo verwegen ſcherzte, bebte der Boden, und ein 
inneres dumpfes Toſen ließ ſich zu gleicher Zeit hoͤren. 
Erſchrocken fuhren die Hofleute auf, liefen mit moͤr⸗ 
derlichem Geſchrei den Berg hinab, als hätten fie 
ſchon den Teufel in Lebensgroͤße geſehn und die faſt 
verlaſſene Prinzeſſin konnte mit Noth ihnen folgen. 
Als ſie unten wieder zuſammen trafen, wurden ſie 
tuͤchtig von ihr gefoppt und geſchmaͤlt, beſonders die 
Herren, die ſich nicht geſchaͤmt hatten, eben ſo eil⸗ 
fertig, als die Damen, den Berg hinab zu laufen, 
zu glitſchen, zu rollen, wie es nur gehen wollte, um 
geſchwind ihr Leben in Sicherheit zu ſtellen. Die 
Ritter verſicherten, ſie wuͤrden es mit allen heidni⸗ 
ſchen Kriegern aufnehmen und ihre Tapferkeit an 
denſelben beweiſen, nur mit boͤſen Geiſtern dürfe 
ſich ein frommer Ritter nicht abgeben, und daß ſolche 
auf dem Berge ihr Spiel getrieben, ſey nicht zu be⸗ 
zweifeln, weil der Boden gezittert und es im Bauche 


der Erde gedonnert habe, da die Prinzeſſin den bis 


fen Feind herausgefordert. Auch wollten einige 
Damen ſogar geſehn haben, wie rothe und blaue 
Flaͤmmchen aus der Erde emporgeſtiegen, ob ſie 
gleich alle mit den Haͤnden vor den Augen den Berg 
hinabgelaufen waren und der Gefahr nicht achteten, 
‚über Steine und Straͤuche zu fallen, wie auch wirk⸗ 
lich die aͤlteſte Dame einen ſehr poſſierlichen Fall that, 
von deſſen Umſtaͤnden mir aber das Muͤtterchen, von 
dem ich die Geſchichte horte, nichts weiter erzählte, 
als daß die Beſchaffenheit deſſelben die Herren Hof⸗ 
ſchranzen bei weniger gefaͤhrlichen Zeiten ſehr ergögt 
haben würde, Ua Die 


— 
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Die Prinzeſſin war bei ber Tafel ziemlich ſtill, 
zuckte zuweilen mitleidig die Achſeln und zog ſich fruͤh 
in ihr Schlafgemach zuruͤck, wo ſie vermuthlich ihren 
Roſenkranz nicht einmal mehr zur Hand nahm. 
Indeß blieben die Herren und Damen noch lange 


in engem Kreis zuſammen gedraͤngt, im Speiſeſaal 


ſitzen, denn die Furcht erlaubte ihnen nicht, ſich zu 
Bette zu legen. Sie erzählten alle ſchreckliche Geo 
ſchichten, die fie ehemals von ihren Müttern und 
Ammen gehoͤrt hatten und ‚fahren bei joey Laut 
gufammen. Re 

So faßen fie bis gegen Mitternacht und niemand 
getraute fich zuerſt aufzubrechen, als plotzlich ein ges 
waltiges Ungewitter am Horizont emporſtieg. Der 
Himmel war mit ſchwarzen Wolken bedeckt, die, wie 
Trauerfloͤre auf die bebende Erde herabhingen. 
Fürchterlich rollte der Donner. Blitze ziſchten durch 
die Luft, wie feurige Schlangen. Wind und Regen 
kämpften gegen einander, wie erzuͤrnte Heere. Der 
Fluß ſchwoll maͤchtig an; verheerend uͤberſchritt er 
ſein beſchränktes Felſenbett. Alles in der Natur war 
Toben und Aufruhr. Beſonders auf der Seite des 
Berges, wo die Prinzeſſin fo verwegen gelaͤſtert 
hatte, krachte, droͤhnte und laͤrmte es am gewaltig⸗ 
ſten. Haͤtten die Herren und Damen einen Schritt 
ans Fenſter wagen duͤrfen, ſie wuͤrden gewiß auch 
mancherlei Teufelsfratzen im Hochgewitter herum⸗ 
ſchwärmen geſehn haben; aber ſo draͤngte ſich der 
Kreis näher zuſammen, wie Kuͤchlein, wenn in den 
Lüften über ihnen der Sperber ſchwebt. Auf allen 


Tiſchen brannten geweibte Kerzen und die zitternde 


Verſammlung ſagte alle moͤgliche auswendig me 
toß⸗ 
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Stoßſeufzer daher, ſelbſt ſolche, die eigentlich nur 
für Hochzeiten und Kindtaufen beſtimmt waren. Wie 
aber alles Gute und Böfe in der Welt ein Ende 
nimmt, ſo verzog ſich nach und nach auch das Ges 
witter. Gegen Morgen ſchlichen die geſchreckten 
Hofleute, von Bedienten und Kammerfrauen wohl⸗ 
begleitet, ihren Betten zu, und ſelbſt die Verlieb⸗ 
ten unter ihnen hatten nicht einmal den guͤnſtigen 
Augenblick allgemeiner Furcht und Verwirrung bes 
nutzt, ſich hie und da etwas herauszunehmen. 

Die Prinzeſſin war fruͤher wieder aus den Federn, 
als ihr Hofgeſinde, denn die ganze Nacht durch 
hatte fie den ſtumpfen Schlaf des Unglaubens ge: 
ſchnarcht und erſt am Morgen erzaͤhlte ihr die Zofe 
von dem ſchrecklichen Gewitter. Beſorgt trat ſie auf 
ihr Altan und ſchaute umher, ob daſſelbe der Gegend 
keinen Schaden zugefuͤgt habe. Der angeſchwollne 
Fluß hatte an beiden Ufern Steine und Baume weg⸗ 
geriſſen und beſonders, unten am Berge, hatte er, 
wie ein großer Herr, fein Gebiet beträchtlich erwei⸗ 
tert. Auch die Form des Berges ſchien veraͤndert. 
Es fehlten einige Baume, die fonft auf der Höhe 
liebliche Schatten verbreiteten, und die Felſen, welche 
ſeine Scheitel bekraͤnzten, waren ganz verſchwunden. 

Dieſe Erſcheinung reizte die Neugier der Pritts 
zeſſin; ſchnell ſchickte fie ihre treuſten Diener auf Er⸗ 
kundigung aus, und eben, als die Hofdamen mit 
bleichen Geſichtern, und kleinen bleiumzirkelten Au⸗ 
gen fi) nach und nach zum Fruͤhſluͤck einfanden, kam 
der Abgeſandte zuruͤck und berichtete: es ſey in der 
Nacht eine gewaltige Veraͤnderung auf dem Berge 
vorgefallen, von welcher die Bauern ihm eine ſchreck⸗ 

liche 
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liche Beſchreibung gemacht haͤtten. Der Berg habe 
ſich von einander gefpalten, wie ein gaͤhnendes Kuh⸗ 
maul, und auf der Stelle, wo Abends zuvor die 
Fuͤrſtin geſeſſen, ſey ein tiefer Abgrund entſtanden, 
in welchen man nicht ohne Schauer hinabblicken koͤnne, 
denn Felſen und Baume lagen unten wild durch⸗ 
einander geworfen, wie nach der Suͤndfluth und ein 
abſcheulicher Schwefelgeruch verpeſte die Gegend. 
4 (Die Kortfegung folgt.) 


Ruhm und Liebe. 
Kron' und Scepter ſtralen aus der Weite 
Und die Volker zittern vor dem Thron, 
Lanz' und Schwerdt geſchliffen ihm zur Seite, 
Biethen den verwegnen Schaaren Hohn; 
Spricht der Fuͤrſt: ſo ſtummen ſeine Lander 
Und vernehmen horchend ſein Gebot, 
Zitternd beben Stern und Ordensbander, — _ 
Wenn er zornig Straf’ und Ahnung droht! 


I 
Furcht und Schrecken dienen ihm zur Wache, 
Um ihn her ſteht der Trabanten Schaar, 
Blitz und Donner ſchleudert er zur Rache, 
Schnaubt berbei die freſſende Gefahr; 
Roß und Männer führt er ins Gefilde, 
Wenn Empoͤrer, oder Feinde nahn, 
Strömend ‚färben unter feinem Schilde 
Blut und Leichen feine Todesbahn! 


Doch die Liebe, die mit Myrthenkraͤnzen 
Selten den errungnen Lorbeer ſchmuͤckt, 
Hat den Helden an des Sieges Grenzen 
Nur erzwungen an das Herz gedruͤckt; 
Zaͤrtlichkeit pfluͤckt nur im ſtillen Thale 
An dem Friedenstempel ihren Straus, 
Und blickt' aus dem goldumglaͤnzten Saale 
Sehnſuchtsvoll in die Natur hinaus! 
* 
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Warum willſt du, Myrrha, hoͤher ſtreben 
Und begehren Orden, Ehr' und Pracht? 
Wem ein Herz voll Liebe ward gegeben, 

N Wird nur durch die Liebe reich gemacht. 
Ruhm und Schimmer, Namen, Kronen raubet 
Gierig einſt der ſcharfe Zahn der Zeit, 

Doch die reine wahre Liebe glaubet 
An das Leben der Unſterblichkeit! 


, 


Kgßr. 


7 


Salto mortale. 
Ein Dialog. 

Fritz. Bon jour Bruͤderchen! Hör einmal, du koͤnn⸗ 
teſt mich auf einer ſehr intereſſanten Reife begleiz 
ten! Nicht wahr, du thuſt 's? = 

Carl. Das Wetter dazu wäre vortreflich und der 
Weg iſt auch gut; wenn's nicht zu weit iſt, hier 
meine Hand! ja, ich begleite dich. Nun und 
wohin ſoll's gehen? 

Fritz. Nach Presburg. : 

Carl. Nach Presburg? Das iſt wahrhaftig nicht 
nahe! Aber ſag' mir um aller Welt willen, wie 
kommſt du auf dieſen Einfall und was haſt du 
dort zu thun? : 

Fritz. Ich bin eigentlich auf den Einfall nicht gekom⸗ 

men, ſondern dazu aufgefodert worden; denn 
ſtelle dir vor, ich reife hin, um dort zu — heirathen. 

Carl. um dort zu heirathen? 

Fritz. Eh bien! und warum wundert dich das ſo? 

Carl. Um dort zu heirathen? Nun und wen denn? 

Britz. Wie du auch ſo ſonderbar fragſt! Wen ſonſt 

als ein Frauenzimmer. 
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Carl. Naturlich, aber was fur ein Frauenzimmer! 
Wer iſt fie? wie heift fie? wie fieht fie aus? 
was hat fie für Eigenſchaften? Was hat — — 

Fritz. Ho! ho! du fragſt auch viel in einem Athem 
hintereinander weg! Wer kann das Alles ſo genau 

wiſſen? Doch wart' auf einiges kann ich dienen: 
Sie iſt des Geheimen Rath ¥ — einzige Tochter, 
hat ſehr viel Geld, iſt wie ſich von ſelbſt verſteht 
ſchoͤn, wie ein Engel, und hat, wie man mich 
verſichert, vortrefliche Eigenſchaften. Nun gnuͤgt 
dir das? 

Carl. Wie man dich verſichert? alſo du biſt davon 
nicht gewiß überzeugt? ö f 

Fritz. Ei mein Himmel! Wie kannſt du ſo etwas 

von mir verlangen, ich kenne ſie ja gar noch nicht 
einmal von Perſon. 

Carl. Und willſt ſie ſo mir nichts, dir nichts heira⸗ 
then? Fritz! Fritz! bedenke: ein Weib nehmen, 

ohne es vorher kennen zu lernen, welch ein 
Wagſtuͤck! 

ade tz. Freilich ein Wagſtuͤck, das nun aber leider 
ein jeder, der heitathen will, einmal thun muß, 

Garl, Thun muß? Jeder thun muß? ſagteſt du 
nicht ſo? ; 

Fritz. Nun ja! oder weißt du's etwa anders? 

Carl, Nur der thun muß, der ohne Ueberles 
gung, ohne vorhergegangene Erkundigung nach 
allen Umſtaͤnden, ohne Pruͤfung ſeines Gegen⸗ 
ſtandes, mit einem Worte, ohne fein Maͤdchen 
vorher im ganzen Sinn des Wortes kennen ger 

lernt zu haben, in den Eheſtand hinein ſpringt. 

Kr Aber nun ſag mir, wie dieſes chef, d'oeuvre, 
ich meyne die Kenntniß eines Mädchens, wie du 
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ſie verlangſt, zu unternehmen iſt? et magnus 
mihi eris Apollo! 

Carl. Durch forgfältige Erkundigung nach allen 
Umfländen, durch aufmerkſame Beobachtung 
ihres ſittlichen Betragens, ihrer Geſinnungen; 

ihres Herzens, ihrer — 

Fritz. Gut, gut! Aber an wen ſoll ich mich nun 
wenden, um das alles zu erfahren? ; 

Carl. An ſolche, die deine Schöne ganz genau ken⸗ 
nen, noch beſſer aber an ſie und an dich ſelbſt. 
Fritz. Alle drei Inſtanzen ſchuͤtzen mich nicht, zuletzt 

dennoch betrogen zu werden. 

Carl. Aber doch iſts fo weniger wahrſcheinlich. 

5 rig. So bald ich dadurch meiner Sache nicht ganz 

gewiß bin, bleibts immer ein Wagſtuͤck. Andere, 
die ich frage, koͤnnen gewiſſe Ruͤckſichten, oder 

Intereſſe mancher Art haben, mir die Wahrheit 

zu verſchweigen; wende ich mich an das Maͤdchen, 
fo bin ich in Gefahr durch ihre Verſtellungskunſt 
und durch die tauſend Tiefen und Schlupfwinkel 

des weiblichen Herzens irregeführt zu werden; 

wende ich mich an mich ſelbſt, dann iſt es gerade 
am tollſten, denn die Liebe, wie du weißt, iſt 
blind. 

Carl. Aber, ob ſie tugendhaft iſt, davon mußt du 
doch wenigſtens überzeugt ſeyn, wenn du anders 
glücklich mit ihr leben willſt? 

Fritz. Und wenn ich das nun jetzt auch waͤre, bin 
ich deswegen gewiß, daß fie auch kuͤnftig tugend⸗ 
haft bleiben wird, wenns Zeit und Gelegenheit 
zum Gegentheil geben ſollte? Kurz, Freund, der 
End ſchluß zur Ehe iſt und bleibt ein lalto mortale. 
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Tuͤrkiſche Miscellen. 

Wenn der Großherr an den Mufti, den Hohen: 
prieſter der Türken, ſchreibt, fo bedient er ſich dabei 
folgender Ausdrucke: : 5 

„Weiſeſter unter allen weiſen Maͤnnern; Vor⸗ 
treflichſter aller Vortreflichen, der du dich huͤteſt, 
etwas zu thun, welches den Geſetzen zuwider iſt; 
Quelle der Wahrheit und unerſchoͤpflicher Born der 
wahren Wiſſenſchaft; Erbe der prophetiſchen Lehre, 
der du die Probleme des Glaubens aufloͤſeſt; der du 
alle rechtglaͤubigen Artikel erlauterſt; der du den 
Schluͤſſel der Schaͤtze, der Wahrheit, das Licht 
dunkler Allegorien und mit großer Gnade von dem 
hoͤchſten Regenten und Geſetzgeber der Menſchen gee 
ſtaͤrkt biſt; Urquell aller Tugend und aller Rechte.“ 

Und ſo ſchreibt er auch an ihn, wenn er ihm den 
Befehl zu ſeiner Entlaſſung oder das To desurtheil 
uͤberſendet. Welche Coaſequenz! 

x * ) * 


K * 

Es giebt kein Wort in der tüͤrkiſchen Sprache, 
welche den Begriff einer Gotteslaͤſterung bezeichnete: 
ſo groß iſt ihre tiefe Achtung gegen die Gottheit. 
Die Muſelmänner ſagen auch nie, wenn ſie etwas 
unternehmen oder thun wollen, ohne hinzuzuſetzen: 
„wenn es Gott gefallt!“ Wie beſchamend für uns! 

* * : 


= * 
Der vorige, abgeſetzte Groß⸗Sultan zaͤhlte nicht 
weniger, als 9,410 Domeſtiken. Naͤmlich 3,300 
Stallbediente, 2000 Boſtangis oder Gartner, 400 
Baltagis oder Holztraͤger, 120 weiße Verſchnittene, 
zoo Schwarze, 900 Pagen oder een 1 
; - e 


315 


Köche und Zuderbäder, 400 Unterdomeſtiken und 
nicht mehr, als — 1600 Frauen. Es gab Sul⸗ 
tane, die deren 3000 hatten. ki 


7 


Allerlei uͤber Spanien. 
(Als Fortſetzung eines gleichbenannten Auſſatzes im zweiten 
Jahrgange des Erzählers S. 799.802.) 0 i 

Ein Reiſender charatterifirt die Spanier auf fol⸗ 
gende Art: „Der Spanier, beſonders der Kaſtilia⸗ 
ner iſt mistrauiſch, ſtill, nachdenkend, ungeſellig, 
äußerſt argwoͤhniſch, eiferſuͤchtig und ſcheu gegen 
Fremde. Er nimmt den Reiſenden, der mit Em⸗ 
pfehlungsſchreiben an ihn verſehen iſt, gut auf, be⸗ 
wirthet ihn, ſo gut er kann, iſt aber dabei fo. vers 
legen, gezwungen und ceremonids, daß man die 
größte Langeweile in feiner Geſellſchaft hat“ 

Auch der reichfte Spanier hat gewöhnlich nur ein 
Bett, ein Paradebett, worin niemand ſchlaͤft. 
Mann und Frau ſchlafen gemeiniglich auf einem arm⸗ 
ſeligen Lager, die Kinder auf Strohmatten, die 
Oomeſtiken auf der Erde und das nicht immer an 
einem Orte; im Sommer auf dem Hofe, im Wins 
ter bisweilen ſogar im Stalle. 

Die Einwohner von Madrit find große Liebha⸗ 
ber von geraͤumigen Wohnungen. Die Eingaͤnge 
der Häufer find größtentheils prächtig verziert. Das 
Innere ſticht oft gegen das Aeußere grell ab. 

Spanien iſt mit Einſiedlern uͤberſchwemmt. Es 
ſind Leute, die von einer Stadt zur andern wandern 
und ohne irgend einer Ordensregel unterworfen zu 

ſeyn, 
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ſeyn, das feyerliche Geluͤbde thun, auf Koſten 
Anderer zu leben. Man erkennt ſogleich dieſe Land⸗ 
ſtreicher an ihrem ſehr langen Bart, an ihrem lan⸗ 
gen Roſenkranz und endlich an einem hölzernen oder 
gipſenen Marienbilde, das ſie allen Fremden und 
Voruͤbergehenden zu kuͤſſen geben. 

Die ſpaniſchen Geiſtlichen ſind vielleicht die ver⸗ 
liebteſten Cleriker in ganz Europa. Sie kuſſen die 
bußfertigen Schönen ſelbſt im Belchtſtuhl oder in den 
dunkeln Hallen der Kirchen. 

Die Kirchen ſind die gesbhnchſen Zuſammen⸗ 
kunftsorte der Verliebten, in denen das Geraͤuſch 
der Kuͤſſe und anderer verliebten Bewegungen haͤufig 
zu hören if. Die Spanier halten überhaupt viel 
vom Kuͤſſen. . 

Das Schauſpielweſen der Spanier iſt noch ſehr 
mittelmäßig. Man ſuͤndigt beſonders gegen das 
Koſtuͤm. Man erblickt Römerinnen in Steifroͤcken 
und Griechen in Allongenperuͤcken. Vor noch nicht 
20 Jahren fithrte man ſogar noch bibliſche Stuͤcke 
auf. Der Aktrizen find wenig und oft machen Manns⸗ 
perſonen die Rollen der Frauenzimmer. Zuweilen 
verſtreicht eine Stunde, ehe der Vorhang aufgezo⸗ 
gen wird, weil die Duegna — nicht raſirt iff. 

Zu den Zeiten der Inquiſition verbrannte man 

nicht blos Ketzer, ſondern junge ſchoͤne Weiber, die 
den Geiſtlichen nicht den Willen ließen und man der 
Wahrſagerei oder des Umgangs we? dem Teufel bes 
ſchuldigte. 

Die Spanierinnen halten es vorzuͤglich fuͤr ene 
Ehre mit den Heiligen verwandt zu ſeyn. 


Der 
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Der fpanifche Soldat erträgt lange, ohne zu 
murren, Hitze und Kälte, Hunger und Strapagen, 
Er hat noch uͤberdieß den Ruf, daß er den erſten An⸗ 
grif tapfer aus haͤlt: aber ſobald er fein Blut fließen 
ſieht, oder fein Kamerad an feiner Seite niederge— 
ſchoſſen wird, verliehrt er die Faſſung und betet. 
Deſertionen ſind unter den Spaniern ganz unge⸗ 
woͤhnlich, denn ſie lieben ihr Vaterland, ihre Reli⸗ 
gion und ihr Clima faſt mehr, als alle andre Nationen. 
Narren, Schwaͤrmer und Wahnſinnige finden 
ſich Häufig. Liebe, Eiferſucht, Religion und heißes 
Clima verdrehen den Spaniern die Köpfe, N 
Die heilige Jungfrau Maria ſteht bei den Spa⸗ 
niern in großen Ehren. Ihr Name geht daher un⸗ 
aufhoͤrlich von Mund zu Mund und wird bei allen 
Complimenten, Wunſchen und Bitten gebraucht. 
Der Spanier mag ſchreiben, reden, anfuͤhren, er⸗ 
zaͤhlen, was er will, ſo iſt es immer die heilige 
Jungfrau, die er zum Zeugen anruft. Die Frau 
betruͤgt ihren Mann, das Mädchen liebt ihren Lieb⸗ 
haber, nimmt Briefe an, beantwortet ſie, giebt 
ihm eine Haarlocke, ſchickt ihm ihr Bildniß, bewil⸗ 
ligt eine geheime Zuſammenkunft, alles — im Na⸗ 
men der heiligen Jungfrau. Der erſte Seufzer und 
der letzte Laut iſt der Maria geheiligt. er | 
Das Portrait, die Bildfäule, die Silhouette 
der Maria erblickt man in allen Winkeln, auf allen 
Straßen, auf allen Plaͤtzen, in allen Haufern von 
Madrit; man ſieht fie überall. Es iſt unerhört, 
wie viel weibliche Hände beſchaͤftigt fine, ihre 
Bildniſſe zu ſchmuͤcken, zu kroͤnen, ihr Hauben 
zu fieden, Kleider zu garniren und Manſchetten zu 
a ver⸗ 
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verfertigen. Jede Braut ſchenkt ihr das Hochzeit⸗ 
kleid. ; - 
(Kann fortgeſetzt werden.) 


Der Spatziergang. 

Es war an einem der ſchoͤnſten Tage des begins 
nenden Frühlings. Laue Lüfte wehten uͤber die auf⸗ 
grünende Flur, und kein Woͤlkchen trübte das heitre 
Blau des Himmels, aus dem die Stimmen ſingen— 
der Lerchen wie Fruͤhlingstoͤne aus einer andern Welt 
niederfaufelten, Vom Hügel herab uͤberſchaute ich 
die weite, lachende Landſchaft. Hier ein friedliches, 
mit Gebiifd umkraͤnztes Doͤrfchen, dort die in der 
Niederung graſende Wollenheerde, dann das ſonnige 
Gefilde, und die mit ihren rothen Daͤchern im Abend⸗ 
ſtrahl ſich ſonnende Stadt, weiterhin die reine Ferne 
mit ihren Thurmſpitzen und ihren blauen Bergen; 
- ein ſchöͤnes Gemählde! Mein Auge kehrte nun auf 
die naͤhern Umgebungen zuruͤck. Vor mir ſchwebte 
im luftigen Tanze der bunte Fruͤhlingsvogel, der 
Schmetterling, ein liebliches und deutungsreiches 
Bild von der einſtigen Entwickelung unſeres Puppen⸗ 
lebens; rings um mich her ſproßte aus den durren, 
welken Grafern das junge Grün mit zarten Blumen 
untermiſcht hervor, eine neue Generation aus dem 
Grabe der Vergangenen. — Und iſt es nicht eben ſo 
im Menſchenleben, dachte ich, iſt nicht auch hier ein 
ewiges Keimen und Welken? Geſchlechter vergehen, 
ihre Spur wird nicht mehr gefunden, und auf ihrem 
Grabe freuen ſich die kommenden Wente. 

. ie 
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Wie viele waren vor mir, die ſich des ſchoͤnen Fruͤh⸗ 
lings freuten, wie ich? Wie mancher der ſich ihm 
heiß entgegenſehnte, welkte noch vor dem erſten 
Bluͤhen der Blumen und ruht unter der grünenden 
Raſendecke; der Lenz weckt auf ſeinem Grabhuͤgel 
das Veilchen und die Roſe, aber er nur ſchlaͤft den 
tiefen und eiſernen Schlaf. Sehr wahr ſagt ein 
griechiſcher Dichter: Das Leben iſt der Traum eines 
Schattens! — 

Ich wurde ernſt, und voll Wehmuth betrachtete ich 
nun den um mich her blühenden Fruͤhling, und die zu 
mir heruͤber hallenden Flötentoͤne der Nachtigallen 
duͤnkten mir wie Trauergefänge über die Vergaͤnglich⸗ 
keit der Erdenfruͤhlinge. Da trat voll freundlicher 
Milde die Hofnung zu mir, in lieblicher Geftalt: Klage 
nicht Sterblicher, ſo ſprach ſie, wenn du dieſe Blu⸗ 
men, des Fruͤhlings vergaͤngliche Kinder, welken 
ſiehſt! als Weſen eines Tages kehren ſie zuruͤck in den 
Schoos der muͤtterlichen Erde, nicht aber ſo der 
Menſch, ein Kind der Unvergaͤnglichkeit, feine Hei⸗ 
math iſt über den Sternen. Der Tod iſt fir dich 
nur eine Entſchleierung zu einem geiſtigern Daſeyn, 
und dieſelbe Hand, die hier Blumen aus dem Nichts 
hervorgehn ließ, wird auch einſt dich, eine beſſere 
Pflanze, zu einem ſchoͤnern Fruͤhlinge wecken. 

. G. Kuſch. 


— 


—— 


, Sinngedicht. 
Des Geitzhalſes Feſttag. 
Sein Schornſtein raucht! Halt, hier iſt's nicht 
geheuer! at? 
Die Nachbarn ſehn's voll Angſt, und ſchreien: Feuer. 
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Auffung der Charade im vorigen Stic, 
Abendglocke. 


Räthſel. 


Wenn der Zukunft grauer Schleier 
Vor dir niederwallt, 

Nah' ich dir in hehrer Feier 
Lieblich von Geſtalt. 


Pe) 


Und in unerreichten Weiten 
Laß ich hold und ſchoͤn, 
Suße Bilder goldner Zeiten 
Vor dir auſerſtehn. 


Fernhin zeigen Fruͤhlingsauen 
Sich dem trunknen Blick, 
Und der Zukunft duͤſtres Grauen 

Tritt in Glanz zuruck. 


Und du eilſt zum ſchoͤnen Lande, 
Hingelenkt von mir, 

Doch bis zu des Grabes Rande 
Flieht es ſtets vor dir. f 


Dann erſt, wenn der Schleyer herubek, 
Der dich hier umwand, 
Weich' ich von dir und du findeft, 
Das erſehnte Land. 
J. G. Knſch. 


— ä RIES 

Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
tung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus: 
gegeben, und ift außerdem aud auf allen awe Pol 
imtern zu haben. 
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Bekanntmachung. 
Berichtigung eines Druckfehlers im letzten Stück 
des Provinzialblattes Seite 350. Nicht drey 
ſondern dreyzehn vaterloſe Soldatenkinder 
find bereits von mir in Pflege genommen worden, 
Rahn. 


! Anzeige- a 
George Guſtav Fülleborns, Profeffors 
, am Eliſabetaniſchen Gymnaſium zu 
Breslau, Kanzelreden. Nach ſeinem Tode 
heraus gegeben. Mit feinem Bildniſſe, gemahlt 
und geſtochen von A. Thilo. Breslau 1807. 
Zu haben bei C. Fr. Barth. Vorrede II. 202 
Seiten in 8: nebſt einer Inhaltsanzeige. Preis 


20a rt, * 2 . 
Auch dieſer Edle ward der Erde zu fruͤh entriſſen. 
Dies zeigen unter andern auch dieſe feine homiletiſchen 
Arbeiten, ein ſchaͤtzbarer Nachlaß des Vollendeten. 
Einer der wuͤrdigſten ſeines Standes, der fuͤr aͤcht 
chriftliche Erbauung fo thatige und daher auch fo alle 
gemein geſchaͤtzte Archidiaconus und Senior zu St. 
Eliſabet in Breslau, Herr J. W. Fiſch er, hat ſich am 
Ende der Vorrede als Herausgeber und Befoͤrderer 
dieſer treflichen Predigten genannt. Jeder Unbefan⸗ 
gene wird ihm dafür den wärmſten Dank zollen. Sie 
ehoͤren unſtreitig zu den beſten Kanzelreden unſers 
Baterlandes und ihre Beförderung zum Druck iff 


ohne 


ohne allen Streit ein wahres Verdienſt um Schleſiens 
homiletiſche Literatur. Die Predigten ſelbſt blieben 
fünf Jahre lang nach dem Tode des Verfaſſers im 
Manuſcript, und konnten erſt, mancherlei Unfaͤlle 
wegen, im angezeigten Jahre erſcheinen. Der ge⸗ 
nannte Herausgeber erklaͤrt ſich uber Auswahl, Werth 
und Inhalt derfelben auf ſolgende Art (S. 1. der Bors 
rede): Ich habe es mir zur Pflicht gemacht, in der 
Auswahl deſſen, was hier erſcheint, ſtreng zu ſeyn 
und nach genauer Durchſicht nur diejenigen (Predig⸗ 
ten) zum Druck zu befördern, von denen ich einiger⸗ 
maßen wußte, Fulleborn ſelbſt habe ſie dazu beſtimmt. 
„Er hat ſie faſt alle in Glogau, ſeiner Vaterſtadt, im 
Jahre 1790, als Candidat, im 21. Jahre feines 
Alters, theils auf der lutheriſchen, theils auf der 
reformirten Kanzel mit großem Beifall gehalten.“ 
Und weiter hin S. 2. „Wie ſehr bedaure ich, daß ich 
nicht mehrere vollſtaͤndig ausgearbeitete Predigten der 
Art unter den hinterlaſſenen Manuferipten vorfand! 
Es ſprechen übrigens alle dieſe Vorträge fo ſehr für 
ſich ſelbſt, daß ich uͤber ihren eigenthuͤmlichen Werth 
kein Wort hinzuſetzen darf. Ja, es würde anmaßend 
ſeyn, fire einen Füͤlleborn zu ſprechen, der zu einem 
der größten Kanzelredner ſich gebildet haben wuͤrde, 
wenn nicht ſeine Neigung für den Katheder die Nei⸗ 
gung für die Kanzel ſchon früh überwogen haͤtte!“ 
So urtheilt ein ſelbſt geſchaͤtzter und verdienter Kan⸗ 
zelredner über ihn und dieß Urtheil wird mit Ueber 
zeugung jeder unterſchreiben, welcher dieſe vortref⸗ 
lichen Reden, im Geiſte Zollikofers geſchrieben, ohne 
ein blinder Nachbeter deſſelben zu ſeyn, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit lieſt. Diction und Darſtellung, ſelbſt die 
Wahl der Materien ſind gleich vortreflich. Moͤchte ſie 
jeder angehende Prediger leſen und darnach ſich bil⸗ 
den, denn wie viel iſt nicht aus ihnen zu lernen! 
Referent ſtellt fie den Zollikoferiſchen, Reinhardſchen, 
Ammonſchen und Hanſteinſchen an die Seite. Wie 
aur und ſchoͤn iſt die Entwickelung einzelner 
aupt⸗ und Nebenſaͤtze! Wie genau logifch die Oiſpo⸗ 
fition und in welcher edeln Popularität die Ausfüh⸗ 
rung! Keine leere Traden und Tautologieen! > 
: M 


möge denn diefe Sammlung noch viel Gutes ane 
und keinem unbekannt bleiben, dem die Religion felbf 
nicht gleichguͤltig iſt! Zum Schluß die Ueberſchriften 
dieſer Predigten: 1. Die Betrachtung des Leidens und 
Sterbens Jeſu, eine reiche Quelle des Segens für 
den wahren Chriſten. 2. Jeſus, als das vollkom⸗ 
menſte Muſter der Standhaftigkeit in Verbreitung der 
Wahrheit. 3. Die Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, als 
ein Mittel den Verſuchungen unſer Sinnlichkeit zu 
widerſtehen. 4. Die Freude des Chriſten uͤber die 
Gewißheit feiner Unſterblichkeit. 5. Ueber einige fal⸗ 
ſche und irrige Vorſtellungen vom Chriſtenthum. 6. 
Das Lehrreiche aus der Betrachtung der Veraͤnderun⸗ 
gen in den Staaten und Reichen der Erde. 7. Einige 


allgemeine Vorſtellungen von der Beſchaffenheit uns 


ſers kuͤnftigen Lebens. 8. Einige Gedanken und Be⸗ 
trachtungen, um ſich gegen die Gleichguͤltigkeit in der 
Religion zu verwahren. 9. Einige Gedanken und 
Lehren, die uns der Anblick des Morgens darreicht. 
10. Die Betrachtung einiger Zuͤge aus dem Charakter 


Jeſu. 14. Die Betrachtung einiger Wahrheiten aus 


der Lehre von der goͤttlichen Vorſehung, die ſich in 


der Geſchichte Jeſu verherrlichen und beſtaͤtigen. 12. 


Die chriſtliche Religion als das vollkommenſte Mittel 
zur Ausbildung des menſchlichen Geſchlechts. 13. 
Das kindliche Aufſehn auf Gott bei allem, was wir 
zu unſerer Leibesnahrung empfangen und genießen. 


(Vor einer Landgemeine gehalten.) 


Anerbieten eines Hofmeiſters. 
Ein Kandidat der Theologie aus Sachſen, der 


‚bisher in einigen adelichen Familien in Schleſien Hause 
lehrer war, wuͤnſcht zu Johannis dieſes Jahres eine 


anderweitige Anſtellung. Er giebt auſſer in den ge⸗ 
woͤhnlichen Schulwiſſenſchaften, auch im Franz fs 
3 


ſchen und auf dem Clavier Unterricht. Er ift verm 
gend feine Zoͤglinge auch im Franzöſiſchſprechen zu 


uͤben. Sein Alter iſt 32 Jahr. Doch wuͤnſcht er 
nur in ein ſolches Haus zu kommen, in welchem er 
auf eine liberale und artige Art behandelt wird. Er 
iſt ein geuͤbter Paͤdagog und will daher auch als ein 


ſolcher und nicht als der erſte Diener des Hauſes ans 
geſehen werden. Seine Forderungen ſind billig und 
konnen bei dem Buchhändler Herrn Barth in Erfah⸗ 
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tung gebracht werden. Den 12. Mai 1808. 


Journalverkauf. 


Wer die literariſche Beilage zu den 
Schleſiſchen Provinzialblättern und die 


Halliſche Allgemeine Literaturzeitung, 


beide von ihrem Entſtehen an ganz oder auch ein⸗ 
zelne Jahrgänge davon an ſich zu kaufen wuͤnſcht, 
gebe ein billiges Geboth an die Barthiſche Buchhand⸗ 
lung in frankirten Briefen ab und er wird ſeinen 
Wunſch möglichft erfüllt ſehen. Den 12, Mai 1808. 


t 


Unterrichtsanerbieten. 
Ein hier in der Stadt privatiſirender Gelehrter iſt 
bereit, noch in einigen Stunden Unterricht in den ge⸗ 
woͤhnlichen Schulwiſſenſchaften zu geben. Das Naz 
here erfaͤhrt man bei dem Herrn Buchhaͤndler Barth. 


5 Literariſche Anzeige. 

Von den merkwuͤrdigen hiſtoriſchen 
Analekten der gegenwärtigen Zeit 
ſind 9 Hefte erſchienen, und behaupten bis jetzt noch 
den erworbenen Beifall. No. IX enthaͤlt folgende 
leſenswerthe Aufſaͤtze. Beyſpiele von Helden⸗ 
muth Tapferkeit und Vaterlandsliebe 
bei der Preuß. Armee in dem Kriege 1806 
und 1807. Ueber das Kriegsglud der 
Nationen. Einige Worte über den uns 
glücklichen König Friedrich Wilhelm den 
III. Fragmente aus Briefen über die Er⸗ 
eignifſe des neueſten Krieges in Norden. 
Kräftige Ehrenrettung eines Reitknechts. 
Anekdoten. Jeder Heft koſtet nicht mehr als 
4 Ggr. und kann in jeder Buchhandlung und auf den 
Koͤnigl. Poſtamtern erhalten werden. 

D. Habr. 


——— LILLE 


